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Zürich

Tina Fassbind

Es gibt in Zürichwohl kein ande-
res Gebäude, das während Jahr-
zehnten mehr mitleidige Blicke
auf sich gezogen hat als die Lie-
genschaft direkt über dem ehe-
maligen Portal des Schöneich-
tunnels in Schwamendingen.
Und genau da, an der Überland-
strasse 62, leben Ursula und
René Baur seit 1983.

Über 40 Jahre lang verkehr-
ten direkt unter ihrem Fenster
täglich 120’000Autos auf derA 1.
Dazu kamen regelmässig Staus
im Morgenverkehr und in der
abendlichen Stosszeit.

Vogelgezwitscher
statt Autolärm
Seit einem Jahr überdeckt der
Überlandpark die mehrspurige
Fahrbahn. Der Verkehr steckt in
der Autobahneinhausung unter
demPark. Für die Baurs bedeutet
das Vogelgezwitscher, Blumen,
Wiesen und ganz viel Grün statt
Dauerlärm und Abgase.

Ein LebensgefühlwieTag und
Nacht sei das, sagt RenéBaur. «Es
ist jetzt sogar so ruhig, dass wir
am Abend schon vergessen ha-
ben, das Fenster zu schliessen.»

Damals, 1983, bei der Woh-
nungsbesichtigung, habe er zu
Ursula gesagt: «Du glaubst doch
wohl nicht, dass ich da einzie-
he?»Aber drinnen habe er nichts
vom Lärm gehört, «und so eine
tolle Wohnung mit Cheminée
und Bastelraum findetman nicht
zweimal», sagt der Rentner.

Vor allem der Grundriss hat
es dem Ehepaar angetan: Hinter
einer Tür in der Küche versteckt
sich ein langer Gang, der zu den
Schlafzimmern führt. Sie liegen
alle auf der Rückseite des Hau-
ses mit Blick in den begrünten
Innenhof. Das war jahrelang die
ruhigere Seite. Heute ist es um-
gekehrt. Der Lärm von der an-
grenzenden Schwamendinger-
strasse fälltwesentlichmehr auf.

Ein wenig fies ist auch der
Umstand, dass nun just vor dem
Küchenfenster derBaurs eine so-

genannte Notentrauchungsöff-
nung die Sicht verdeckt. Durch
die eckigen Bauten würde der
Rauch austreten, sollte es im da-
runter liegenden Tunnel zu ei-
nemUnfall kommen.Die beiden

nehmen das gelassen. «Im Ver-
gleich zu vorher habenwir heute
100 Prozent mehr Wohnquali-
tät», sagt der 86-Jährige.

Eine gute Portion Pragmatis-
mus prägte auch den Alltag des

Paares in den Jahren, als die Au-
tobahn noch nicht gedeckeltwar.
«DieAbgase gehörten halt dazu»,
sagt Ursula Baur. Bei einem Stau
habe es manchmal schon sehr
gestunken. «Staus gibts ja im-

mer noch, aber jetzt sehen und
riechenwir sie nichtmehr», sagt
die 71-Jährige lachend.

Auch als 2017 die Bauarbeiten
an derAutobahneinhausung vor
ihrem Haus begannen, machten

sich die Baurs einen Sport dar-
aus, die Fortschritte genauestens
zu beobachten, statt über Lärm
zu klagen. «Es nützt ja nichts,
sich aufzuregen. Wir wollten
schliesslich diesen Deckel», sagt
René Baur. Einzig als das alte
Tunnelportal weggespitzt wur-
de, sei es schlimmgewesen. «Ein
ekelhaftes Geräusch.»

Die beiden blieben extra bis
3 Uhrwach, um die Montage der
Deckenelementemitzuverfolgen.
Sie kamenmit den Bauarbeitern
ins Gespräch, brachten ihnen
Café und Guetsli und erkundig-
ten sich bei den Bauleitern nach
den nächsten Schritten.Als alles
fertig gewesen sei, sei es fast ein
wenig langweilig geworden, sa-
gen die beiden schmunzelnd.

Doch nach der Baustelle ist in
Schwamendingen vor der Bau-
stelle: An mehreren Stellen ent-
lang der früherenAutobahnwer-
den derzeit ältere Gebäude durch
Neubauten ersetzt.

Umzug in eine
kleinereWohnung
Die Baugenossenschaft Süd-Ost,
welcher auch die Siedlung an
derÜberlandstrasse gehört, setzt
dort das Projekt Tulpenweg mit
165Wohnungen um. Eine davon
könnte dereinst den Baurs ge-
hören, denn das Paar möchte in
eine kleinereWohnung ziehen.

Und was geschieht mit den
Häusern, die jahrelang über dem
Tunnelportal thronten? Laut Fa-
bio Brunetto, Geschäftsführer
der Genossenschaft, ist noch
nicht entschieden, ob sie saniert
oder ersetzt werden. Ein Ersatz-
neubau müsste zudem von der
Generalversammlung genehmigt
werden. «Derzeit laufen vertiefte
Abklärungen zur Siedlung – un-
ter anderem aufgrund ihrer be-
sonderen Lage», sagt Brunetto.

Dennwie Bilder derBauarbei-
ten am Schöneichtunnel zeigen:
Die Häuserzeile entstand direkt
auf dem Betondach des Portals.
Ohne Tunnel hätte das Ehepaar
Baur seine Traumwohnung also
gar nie beziehen können.

Nach 40 Jahren Abgas undDauerlärm
geniessen sie jetzt den Park vor ihrer Tür
Ein Jahr Einhausung Schwamendingen Ursula und René Baur lebten direkt über dem Portal des Schöneichtunnels.
Nun ist der Verkehr unter dem Deckel. Die Bauarbeiten in der Nachbarschaft gehen aber weiter.

Wohnen seit 1983 an der Überlandstrasse in Schwamendingen: Ursula und René Baur in ihrer Wohnung. Foto: Christian Merz

Früher: Blick auf die A1 aus dem Fenster der Baurs. Foto: PD Heute: Der Überlandpark beginnt direkt vor der Haustür. Foto: Christian Merz

—Darum geht es
Die Volksinitiative «Parkplatz-
Kompromiss Ja» verlangt, dass
die Stadt Zürich ausreichend
öffentliche Parkplätze für den
motorisierten Individualverkehr
und für Velos bereitstellt. Die
Aufhebung von Parkplätzen auf
öffentlichemGrund soll nurnoch
zulässig sein,wenn die Gesamt-
zahl der öffentlich zugänglichen
Parkplätze im selbenQuartier je-
weilsmindestens erhalten bleibt.
Als Stichdatum gilt der 1. Januar
2025. Zudem soll die Stadt ge-
nügend Abstell- und Umschlag-
plätze für das Gewerbe zur Ver-
fügung stellen.

—Wer ist für die Initiative
undwarum?
Lanciert haben die InitiativeVer-
treterinnen und Vertreter von
SVP, FDP, Mitte, TCS und Haus-

eigentümerverband. Sie werfen
der links-grünen Stadtregierung
«radikalen Parkplatzabbau» und
einen «ideologischen Kampf ge-
gen dasAuto» vor. Diesenwollen
siemit der Initiative stoppen. Zu-
dem sei es höchste Zeit, dass das
Volk konkret über den Parkplatz-
abbau abstimmen könne.

Laut den Initianten ver-
schwinden in Zürich Jahr für
Jahr rund 1000 Strassenpark-
plätze in den blauen und den
weissen Zonen. In den kommen-
den zehn Jahren sollen mehr
als 10’000 Parkplätze aufgeho-
ben werden, was einem Drittel
aller Parkplätze in der blauen
Zone entspreche. Für viele An-
wohnende und Arbeitnehmen-
de ohneTiefgarage bedeute dies
faktisch ein Autoverbot, selbst
wenn sie zwingend auf einAuto
angewiesen seien.

Auch das Gewerbe gerate zuneh-
mend unter Druck. Deshalb sol-
len öffentliche Parkplätze in den
Quartieren erhalten bleiben, auch
umdort den Suchverkehr zuver-
hindern. Für das Ja-Lager ist die
Initiative ein «fairer Kompro-
miss» undweder gegen Velowe-
ge noch gegen Bäume gerichtet.

—Wer ist gegen
die Parkplatzinitiative?
Der Gemeinderat lehnte die Ini-
tiative mit 78 zu 43 Stimmen ab.
NachAnsicht einerMehrheit von
SP, Grünen, AL und GLP stehen
der Bevölkerung und dem Ge-
werbe mit rund 200’000 Park-
plätzen ausreichend Parkmög-
lichkeiten zur Verfügung. Eine
Bestandesgarantie für Parkplät-
ze in einemQuartier ergebe kei-
nen Sinn in einer sich laufend
verändernden Stadt. Die Bedeu-

tung desAutoverkehrs nehme in
der Stadt ab, und es gebe immer
mehr autofreie Haushalte.

Zudem sei es kein Kompro-
miss, sondern ein Planungs-
korsett, den Parkplatzbestand
pro Quartier auf den Stand des
1. Januar 2025 einzufrieren. Der
Strassenraum müsse dem Ver-
kehrsverhalten der Stadtbevöl-
kerung angepasst werden kön-
nen, finden die Befürworter.
Es sei absurd, die bestehenden
Parkplätze im Untergrund von
Neubauten nicht zu nutzen und
stattdessen «wertvollen öffent-
lichen Raum für die Lagerung
von Autos zu verwenden», wie
es im Gemeinderat hiess.

—Warum gibt es keinen
Gegenvorschlag?
Für den Stadtrat widerspricht
die Stossrichtung der Volksini-

tiative seiner eigenen Verkehrs-
strategie und auch gesetzlichen
Vorgaben,wie er in derWeisung
schreibt. Deshalb lehnt er die
Initiative ohne Gegenvorschlag
ab. Tiefbauvorsteherin Simone
Brander (SP) sprach imGemein-
derat von einer «Ballenberg-Ini-
tiative für den motorisierten In-
dividualverkehr» undvon «Auto-
Heimatschutz».

Die Stadtregierung verweist
darauf, dass es seit der Einfüh-
rung des Planungs- und Bauge-
setzes 1975 eine Pflicht zur Er-
stellung von Autoabstellplätzen
auf Privatgrund gebe. Über die
Jahrzehnte seien so in Zürich
mehr als 200’000 private Park-
plätze entstanden.

Gemäss Erhebungen der Stadt
wurden seit 2023 rund 6100 zu-
sätzliche private Abstellplätze
bewilligt. Im gleichen Zeitraum

hat die Stadt etwa 1050 öffent-
liche Parkplätze im Strassen-
raum umgenutzt – zugunsten
des Fuss- und Veloverkehrs, des
ÖV, derVerkehrssicherheit sowie
von Grünflächen. Dennoch gebe
es weiterhin rund 42’000 Park-
plätze im Strassenraum.

Aus Sicht des Stadtratswürde
die Initiative den heutigen
Parkplatzbestand auf öffentli-
chem Grund faktisch einfrie-
ren und dadurch sinnvolle
städtische Entwicklungen ver-
hindern.Wenn Parkplätze gestri-
chen würden, profitiere die All-
gemeinheit davon,weil dadurch
Flächen für den Fuss- und Velo-
verkehr sowie den öffentlichen
Verkehr freigespieltwürden. Zu-
demhabe die Stimmbevölkerung
diesen Kurs mehrfach gestützt.

Martin Huber

«Auto-Heimatschutz» oder «fairer Kompromiss»
Abstimmung Am 14. Juni entscheidet Zürich über die Parkplatzinitiative. Sie verlangt Ersatz für jeden aufgehobenen Parkplatz imQuartier.


